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«Es sind die kleinen Dinge»
Als dritte Gemeinde imKanton St.Gallen hat Gossau das Projekt «Zeitvorsorge» gestartet. Der Aufbau brauche Zeit und viele Gespräche.

Rita Bolt

Gemeinsam kochen und essen,
zusammen spazieren gehen
odereineAusstellungbesuchen,
jemandem beim Einkaufen be-
gleiten oder zu einem betagten
Menschen auf einen Schwatz
vorbeigehen: «Kleine Dinge im
Alltag können der Vereinsa-
mung von älteren Menschen
entgegenwirken», sagt Barbara
Züst, Leiterin der Fachstelle Al-
ter und Gesundheit der Stadt
Gossau. Soziale Kontakte seien
wichtig und könnten dazu bei-
tragen, dass die Lebensqualität
älterer Menschen gesteigert
werdeundsie länger indeneige-
nenvierWänden lebenkönnten.
«Das ist dasZiel derZeitvorsor-
ge, jemandemein langes Leben
zuHause ermöglichen.»

Zeitvorsorge heisst konkret:
Frauen und Männer ab 50 Jah-
ren schenkenälterenMenschen
Gesellschaft und damit Zeit.
DieseZeitwirdalsGuthabenauf
einem persönlichen Konto ver-
bucht. Wenn besagte Frauen
und Männer später selbst Hilfe
wollten, könnten sie diese Zeit-
vorsorge-Stunden einlösen. Es
fliesst also kein Geld – der Hel-
fendeoderdieZeitvorsorgende,
wie siegenanntwerden, arbeitet
ehrenamtlich. Von der Zeitvor-
sorge inGossaukönnenallepro-
fitieren, die in der Gemeinde
wohnhaft sind.

IdeevonBundesrat
lanciert
Im Jahr 2007 hat der damalige
BundesratPascalCouchepindie
öffentlicheDiskussionüberZeit-
bankenlanciert.Darausentstand
dieStiftungZeitvorsorgeSt.Gal-
len:DieStadtSt.Gallenbietetdie
Zeitvorsorgeschonseit zehnJah-
ren an. 2019 beispielsweise leis-
teten235Zeitvorsorgende11’925
Einsatzstunden. Rapperswil-
Jona ist seitNovember2021Zeit-
vorsorge-Stadt. Gossau ist die

dritte Gemeinde im Kanton
St.Gallen,welchedieZeitvorsor-
ge eingeführt hat.

Die Gossauer Zeitvorsorge
steckt allerdings noch in den
Kinderschuhen. «Um ein sol-
ches Projekt umzusetzen,
braucht es viel Detailarbeit»,

sagtBarbaraZüst.Zwischen Jah-
resbeginn und Juni habe sie das
neueAngebot fürGossau inden
verschiedenen Organisationen
vorgestellt und die Verantwort-
lichen motiviert, das Angebot
bekanntzumachen.Eine seriöse
Aufbauarbeit seiwichtig für das
System, denn die Abgrenzung
zwischenFreiwilligenarbeit und
bezahlterArbeit sei nicht immer
einfach.

FürvieledasHighlight
derWoche
Das Zeitvorsorgesystemwurde
in Gossau Anfang Jahr einge-
führt; das Parlament hatte im
November des vergangenen
Jahres grünesLicht gegeben.Bis
anhinhaben sich sechsRentne-
rinnen und Rentner gemeldet,

die gerne Betagte begleiten
würden.Aber erst zweiBetagte,
welche sich für das Zeitvorsor-
gemodell interessieren und so-
zialen Kontakt positiv gegen-
überstehen. «Hilfe annehmen
ist für viele nicht einfach, das ist
nichts Neues», weiss Barbara
Züst aus ihrer täglichen Arbeit.
Und es müsse ja auch passen
zwischen dem Zeitvorsorgen-
den und dem Leistungsbezie-
henden; sie sollen imbestenFall
einTandembildenundFreund-
schaft schliessen.

IndreiGesprächenversucht
die Fachstellenleiterin heraus-
zufinden, wer zu wem passen
könnte und ob überhaupt ge-
meinsame Aktivitäten möglich
wären.Züst verhehlt nicht, dass
diese Zusammenführungen

zeitintensiv sind.EineFrauhabe
mal gefragt, ob sie denn sagen
dürfe, welche Art von Kontakt
sie gernehätte.Züsthabegeant-
wortet: «Unbedingt, Präferen-
zen sindwichtig.»

Einfacher sei es, Gruppen-
aktivitäten zuorganisieren.Bei-
spielsweise einen Spaziergang
fürBetagte, dienochgut zuFuss
sind, oder mit Gleichgesinnten
zu stricken. Auch an solchen
Anlässen entstünden viele so-
ziale Kontakte. «Einzelbeglei-
tungenoderGruppenveranstal-
tungen sind für viele ältere
Menschen das Highlight der
Woche», so Barbara Züst. Der
Organisierendekönnedie Stun-
den gutschreiben. Der Zeitvor-
sorgende darf allerdings nicht
mehr als 750 Stunden auf sei-

nem Konto haben. In Gossau
werde inBezugaufFreiwilligen-
arbeit schon sehr viel angebo-
ten. «Die Gossauerinnen und
Gossauer sind unglaublich en-
gagiert», anerkennt Züst. Sie
kommt aus Zürich und kenne
derartige Freiwilligenengage-
ments nicht. Züst nennt die
Kirchgemeinden, Quartierver-
eine, Frauengruppen, den Frie-
degg-Treff, Mittagstische und
vielemehr.

Wielässt sichdie
Hemmschwelleüberwinden?
Amerstenöffentlichen Informa-
tionsnachmittag über die Zeit-
vorsorge imFürstenlandsaal ha-
ben 260 Frauen und Männer
teilgenommen.BarbaraZüsthat
sich über das Interesse der älte-
renGeneration sehr gefreut. Ja,
es habe viele Fragen gegeben,
antwortet sie. Die Zeit habe
nicht ausgereicht, alles zu klä-
ren.UmnochweitereFragenbe-
antwortenzukönnen,findetdie-
sen Donnerstag, 10. Oktober,
um14Uhr, ein Info-Nachmittag
imMarktstübli statt.

«DieZeitvorsorge ist ein tol-
les Projekt», anerkennt die
Gossauer Altersbeauftragte.
Wie kann erreichtwerden, dass
die Betagten dieHemmschwel-
le überwinden und sich auf die
Zeitvorsorgeeinlassen?«Immer
wieder informieren und auf das
Angebot aufmerksammachen.»
Wichtig zu wissen sei, dass Hil-
festellungen bestehende Ange-
bote beispielsweise der Spitex
oder Pro Senectute nicht kon-
kurrenzierten. Pflegerische
Arbeiten oder Putzdienste ge-
hören nicht zur Zeitvorsorge.
DennZeitvorsorgende sindkei-
ne Arbeitskräfte.

Hinweis:
Info-Nachmittag «Zeitvorsor-
ge» am Donnerstag, 10. Okto-
ber, um 14 Uhr imMarktstübli
Gossau.

Zusammen Einkaufen oder ein Spaziergang: Beim Projekt Zeitvorsorge schenken Männer und Frauen ab 50 Jahren älteren Menschen Zeit
– und können sich diese Zeit gutschreiben und später zu ihrer Unterstützung beziehen. Symbolbild: Getty

Metzgerei-Ära Jung endet nach 55 Jahren
Franz undDoris Jung verabschieden sich in denRuhestand. Damit verliert Goldach die letzteMetzgerei und einewichtigeDorfinstitution.

Sara Niederer

Das Goldacher Zentrum wird
durchdieBlumenstrassemitder
unteren Hälfte des Dorfes ver-
bunden. Nebst einemCoiffeur-
salon und einer Galerie scheint
die Strasse wenig belebt. Eines
der Geschäfte an der Blumen-
strasse war jedoch über fünf
Jahrzehnte inBetrieb.DieMetz-
gerei Jung ist eines derHerzstü-
cke von Goldach. Mit ihr geht
nun ein Kapitel zu Ende. Franz
undDoris Jung, dieBesitzer des
Ladens, verabschieden sich in
den Ruhestand. Kein einfacher
Schritt fürdasEhepaar, das jahr-
zehntelang als einzige Metzge-
rei-FilialeGoldachmit frischem
Fleisch versorgte.

Metzgereiundzugleich
Party-Service
FranzundDoris Junghabenbei-
de Ausbildungen im Gastrobe-
reich absolviert. In einemHotel

arbeitete Franz Jung als Koch,
Doris Jungwar im Service tätig.
Bevor die beidendieGoldacher
Metzgerei anderBlumenstrasse
übernommen haben, war diese
noch ein Vollbetrieb – mit eige-
nem Schweinestall und hausin-
terner Schlachtung.Hinterdem
Haus habe dafür auch ein
Schweinestall gestanden. Nach
dem Kauf der Metzgerei 1989
stellte das Ehepaar Jung den
Schlachtbetrieb ein und führte
einenCatering-Service ein.

«Das Catering war unser
zweites Standbein», sagt Franz
Jung. Zu den Aufträgen gehör-
ten kleine Familienfeiern mit
sechs Gästen, aber auch Gross-
anlässemit rund 750Personen.
Auch an der Wuga, der ehema-
ligen Goldacher Weihnachts-
und Gewerbeausstellung, war
das Paar lange als Gastwirt mit
dabei. Für die Cateringanlässe
wurde jeweils zusätzliches Ser-
vicepersonal eingestellt. Franz

Jung sagt: «Wir hatten grosses
Glück mit dem Personal. Alle
waren mit viel Freude dabei.»
NebstdemParty-Servicekochte
das Ehepaar auch jahrelang am
Mittagstisch des Wartegg-

Schulhauses.Herrschtedort an-
fangsnochwenigBetrieb, koch-
ten Jungs irgendwann für rund
60Kinder.

DieMetzgerei Jungwar lan-
ge einer von vielen Kleinbetrie-

ben an der Blumenstrasse.
Nebst der Metzgerei war ein
Elektrofachgeschäft, einTabak-
ladenundeineKäserei ebenfalls
einquartiert. Doch mit Gross-
konzernenwieMigrosundCoop
konnte plötzlich alles mit nur
einem Ladenbesuch besorgt
werden. Nach und nach ver-
schwandendiekleinenGeschäf-
te. Nur dieMetzgerei Jung blieb
noch übrig.

AuchnachLadenschluss
wirdweiterhingekocht
Trotz weniger Laufkundschaft
blieben dem Betrieb ihre
Stammkunden.DieältesteKun-
din sei bereits 100-jährig und
bestelle immer noch bei ihnen.
«Für diese Kunden wollten wir
überunserenRuhestandhinaus
noch da sein», sagt Jung. Aus
diesemGrundversorgtdasEhe-
paar einigeBewohnerGoldachs
auchnachderLadenschliessung
mit einemvorgekochtenMittag-

essen. Jung sagt: «Wir kochen
ebenmit Leidenschaft.»

Auf die Frage nach einem
Nachfolger sagt Jung, dass er
niemandengefundenhätte. Sei-
ne Kinder arbeiten beide in an-
deren Berufszweigen. Jung
wünschte sich, dassdieMetzge-
rei wieder an ein Ehepaar wei-
tergereicht würde.

Nun, da das Licht beim
Fleischtresen aus ist, gibt es für
dasEhepaar JungPlatz fürNeu-
es. Franz Jung ist nicht nur pas-
sionierter Koch, sondern auch
einFanvonAutos.«Jetzt hab ich
Zeit, auch mal eine Spritztour
damit zumachen», sagt er. Do-
ris Jung vergnüge sichmeistmit
der Gartengestaltung und ver-
bringe viel Zeit im Grünen. Im
Rückblick aufdie 55 Jahre inder
Metzgerei sagt Jung: «Wie ha-
ben hier ein Lebenswerk ge-
schaffen, das uns über all die
Jahre viel Freude machte. Jetzt
ist es aber Zeit, zu geniessen.»

Doris und Franz Jung im Eingangsbereich ihrer Metzgerei.
Bild: Sara Niederer

Barbara Züst, Leiterin der Fach-
stelle Alter und Gesundheit der
Stadt Gossau. Bild: Ralph Ribi


